
MEMORANDUM
ZUR VERLEGUNG DER STOLPERSTEINE

Für Martha, Jacob und Gerhard Bratel

vor ihrem letzten Wohnort in der Rammtorstraße 49 in Eisleben.

Die Verlegung erfolgt in Anwesenheit der Familie

Barak aus Israel.

Eisleben, den 26. Juli 2010

F Ö R D E R V E R E I N  E I S L E B E R  S Y N A G O G E  E . V .
www.synagoge-e is leben.de
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Jacob Bratel  1869 - 1943 Martha Bratel, geb. Goldstein, 1886 - 1943 Gerhard Bratel, 1912 - 1944



Einleitung
Am Montag, dem 26. Juli 2010,  werden für Jacob Bratel und seine Frau Martha, geb. Goldstein,  sowie 
für ihren Sohn Gerhard Heinz (Gérard) die Stolpersteine vor ihrem Haus in der Rammtorstraße 49 in 
Eisleben verlegt. Jacob und Martha hatten im Erdgeschoss des Hauses ein Wäschegeschäft.  Darüber 
befand sich ihre Wohnung. Ihre Söhne Hans und Gerhard emigrierten 1938 nach Frankreich, wo sich 
Gerhard der Résistance anschloss und 1944 von deutschen Besatzungstruppen exekutiert wurde. Ja-
cob und Martha wurden 1942 in das Ghetto Theresienstadt verschleppt. Dort starb Jacob 1943,  wor-
aufhin Martha in das KZ Auschwitz gebracht wurde, um dort ermordet zu werden.

In diesem Jahr haben wir anlässlich der Stolperstein-Verlegung die Familie Barak aus Israel zu be-
such.  Deren Vorfahre Moses Burak hatte 1899 Klara Bratel, die Schwester von Jacob Bratel geheiratet 
und war nach Eisleben gezogen, um in der Sangerhäuser Straße ein Geschäft zu eröffnen und dort zu 
wohnen. Die ganze Familie Burak konnte 1939 nach Israel emigrieren, wo sie von vorne anfangen 
mussten. Heute haben wir Herrn Ziv Barak, den Urenkel von Moses Burak, mit seiner Familie hier zu 
Besuch.

Die Stifter der Stolpersteine für Martha und Jacob sind die Autoren Amelie Fried und Peter Probst. 
Den Stein für Gerhard stiftet Frau Dr. Wolf aus Eisleben.
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Biografie
Pinkus und Marie Bratel

Pinkus Bratel war am 12. Juli 1837 in Lemberg 
in Galizien geboren worden. Er war verheiratet 
mit Marie Gut (1833-1898),  die aus Lemberg 
stammte. Die beiden werden also wohl gemein-
sam nach Eisleben gezogen sein. Ihre beiden 
Söhne Samuel und Jacob wurden 1864 und 1869 
noch in Lemberg geboren. Die Tochter starb 
zweijährig 1884 in Eisleben. Die Bratels sind 
also zwischen 1870 und 1884 nach Eisleben ge-
zogen.

Pinkus Bratel (1837 - 1896), ca. 1895

Am 27. April 1890 wurde durch die Eisleber 
Polizeiverwaltung für die “baulichen Verände-
rungen in dem Hause des Herrn Albert 
Schmidt, Kaufmann hier,“ in der Rammthor-

strasse 49 der “Bau-Consens” dokumentiert. 
Geplant war die Verbreiterung des Schaufens-
ters über die gesamte Hausbreite. Das Haus war 
1867 “auf dem Gartengrundstück des Maurers 
Ackermann am Rammthore” errichtet worden. 
[1]

1892 annoncierte Pinkus Bratel im Eisleber Ad-
ressbuch: „P. Bratel, Rammthorstrasse 49, am 
Stadtgrben, empfiehlt sein großes Lager in 
Woll-, Weiß- und Kurzwaren zu sehr soliden 
Preisen.“[2]

Am 8. Oktober 1895 schrieb P. Bratel an die Po-
lizeiverwaltung in Eisleben: “Da wiederholter 
Aufforderung der hiesigen Gasanstalt,  den Gas-
geruch,  welcher sich in meinem Keller [...] be-
merkbar macht, vergebens um Abhilfe gebeten 
habe, so ersuche ich hiermit die wohllöbliche 
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Polizeiverwaltung dafür Sorge zu tragen, die 
hiesige Gasanstalt zu veranlassen, dem Übel 
abzuhelfen. Hochachtungsvoll P. Bratel.” [1]

Am 19. März 1896 starb Pinkus Bratel an Ma-
genkrebs und wurde drei Tage später auf dem 
neuen jüdischen Friedhof in Eisleben 
bestattet.[3]   Der Grabstein war 2001 noch vor-
handen. [4] Offenbar war auch das Haus 
Rammtorstraße 49 von den bergbaubedingten 
Senkungsschäden betroffen, denn am 9. März 
schrieb Marie Bratel an die Eisleber Polizeiver-
waltung: “In der Hausentschädigungssache der 
Mansfelder Gewerkschaft beantrage ich hiermit, 
mein Haus Rammthorstrasse 49 durch eine 
Baucomission [...] untersuchen lassen zu wollen, 
da sich an demselben bedeutende Risse in allen 
Teilen bemerkbar machen [...].” Später interve-
nierte der Sohn, wohl Jacob Bratel, in dieser 
Angelegenheit bei den Behörden. [1]

1898 starb die Witwe des Kaufmanns Pinkus 
Brathel, die Todesursache wurde mit Lungen-
entzündung infolge von Influenza angegeben. 
Der Grabstein ist heute noch auf dem Friedhof 
zu finden, die Inschrift ist aber stark verwittert 
und kaum noch zu erahnen.

Marie Bratel, geb. Gut, 1833-1898 , ca 1895.

Grabstein der Marie Bratel, geb. Gut, 1833-1898 auf dem neuen 

jüdischen Friedhof in Eisleben.
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Jacob Bratel

Ihr Sohn Jacob Bratel wurde am 28.  März 1869 
in Lemberg geboren. Er war verheiratet mit 
Martha Goldstein (1886 - 1942). Sie kam aus der 
wohlhabendsten jüdischen Familie in Eisleben 
und war eine Tochter von Hermann Goldstein, 
dem Bruder von Benno Goldstein. Es ist er-
staunlich, wie rasch die Bratels sich in der hiesi-
gen Gesellschaft etablieren konnten.

1899: Am 4. August beantragte Jacob Bratel die 
“Vergrößerung des Verkaufsladens”. [1] Nach-
dem der Vater zuvor das Schaufenster um eine 
Achse verbreitern ließ, wird nun die ganze 
Straßenseite zum Schaufenster.

1900: Am 23. Dezember starb der ältere Bruder 
Samuel in Thale, wo er wohl zu einer Kur war, 
an einer Lungenentzündung mit erst 36 Jahren. 

Jacob Bratel

Jacob Bratel ließ den Leichnam nach Eisleben 
überführen und bestattete ihn am 26. Dezember. 
Im Register des neuen jüdischen Friedhofes 
wird Samuel als Pflegling bezeichnet. Als Ort 
der Bestattung wurde zuerst “Thale” notiert. 
Das wurde dann durchgestrichen und es wurde 
die Grabstelle auf dem neuen jüdischen Fried-
hof in Eisleben eingetragen. Damals war es 
wohl unüblich, den Verstorbenen so weit zu 
transportieren. [3]  Das Grab wurde 2001 schon 
nicht mehr gefunden.

1903: Am 10. Februar beantragte Jacob Bratel 
den Neubau eines dreigeschossigen Anbaus auf 
dem Grundstück Rammtorstraße 49 auf der Sei-
te zur Gasse hin. Im Erdgeschoss ist ein Wasch-
haus, im 1. Obergeschoss ein Lager und im 2. 

Samuel Bratel (1864 - 1900)
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Obergeschoss eine kleine Kammer mit Bad ge-
plant.

1912: Jacob Bratel war Repräsentant der Israel-
itischen Gemeinde.

1927: Am 2. Februar ersuchte Jacob Bratel die 
Eisleber Polizeiverwaltung um die “Erlaubnis 
zur Anbringung einer Markise”. Die Genehmi-
gung wurde erteilt.  Einige Zeit später notierte 
ein Beamter, dass die Markise noch nicht ange-
bracht sei, dies aber bald geplant sei.

Auch 1929 und 1936 war Jacob Bratel als Reprä-
sentant der Israelitischen Gemeinde im Eisleber 
Adressbuch eingetragen.

Aus dem Eisleber Adressbuch von 1936.

1938: Die Eheleute Bratel wurden vom 2. Febru-
ar 1938 bis Ende Dezember 1938 im KZ Bu-
chenwald interniert. Das Haus wurde in der 
Reichspogromnacht durch den nationalsozialis-
tischen Mob angegriffen. Ein Augenzeuge erin-
nerte sich: “Am selben Tag ging ich die Ramm-
torstraße hoch, rechts,  gegenüber vom Park, 
war das Textilgeschäft von Bratel.  Da hingen die 
Betten zum Fenster hinaus, aufgeschnitten, dass 
die Federn herausflogen." [4]

Das Judenhaus

1941: Nachdem der Grundbesitz von Juden in 
arischen Besitz übergegangen war, und vielen 
die Wohnungen gekündigt,  blieb nur noch der 
Einzug in ein so genanntes "Judenhaus". Auch 
in Eisleben gab es ein solches. Das Haus der 
Eheleute Bratel wurde zur letzten Zufluchtsstät-
te der noch ansässigen Juden. [4]

"...  Zur Verfügung steht ein Wohngrundstück, 
das noch in jüdischem Besitz ist und zwar das 
Grundstück Rammtorstraße 49, das Herrn Jacob 
Bratel gehört. In dem Grundstück sind vorhan-
den im Erdgeschoß ein Laden, der noch in dem 
gleichen Zustand ist, wie er nach der Novem-
ber-Aktion 1938 war, d.h. er ist vollkommen 
zerstört. Es sind weder Fenster noch Türen vor-
handen. [...] Im Erdgeschoß befindet sich ferner 
neben dem Laden ein großes Zimmer, ein klei-
nes Zimmer (etwa 2 ½ x 2 ½) und eine noch 
kleinere Küche, die von der Familie >Julius Mo-
ses [3 Personen - der Verf.] bewohnt werden.  Im 
1. Stockwerk wohnen der Hauseigentümer Herr 
Bratel mit seiner Ehefrau und deren Onkel Herr 
Isenberg. Sie bewohnten dort bisher ein Zimmer 
etwa 6 x 5 m, ein Zimmer etwa 3 x 3 m, ein 
Zimmer etwa 3 x 2 m und ein Schlafzimmer 
sowie eine Küche. Im zweiten Stockwerk hat 
die Witwe Dora Moses ein Zimmer etwa 3,2 x 
3,2 m und eine Kammer etwa 3 x 2 m inne.“ 
(Brief von Leo Hirsch an die Bezirksstelle Sach-
sen-Thüringen der Reichsvereinigung der Juden 
vom 4. November 1941) [4] 

Ferner mussten die Eheleute Katzenstein und 
Mosbach dort untergebracht werden, nachdem 
man sie aus ihren alten Wohnungen verwiesen 
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hatte. [4] Schaut man auf die Grundrisse des 
Hauses, kann man sich nicht vorstellen, wie hier 
die elf Menschen gewohnt haben. Und das Erd-
geschoss war ja zerstört.

Um die Lage noch zu verschärfen, wurden alle 
zur Zwangsarbeit eingesetzt. "Am 19. Novem-
ber 1941 wurden 10 Juden und Jüdinnen der 
Stadt zur Straßenreinigung zwangsverpflichtet, 
unter ihnen auch Kranke und Greise im Alter 
von 73, 76 und 82 Jahren!" [4]

Bei Jakob Bratel,  der 82-jährig noch zur 
Zwangsarbeit herangezogen wurde, stellte der 
Vertrauensarzt "einen sehr starken allgemeinen 
Abbau, Krampfadern, Bruchanlagen und eine 
noch nicht geheilte Nierenbecken- und Blasen-
entzündung“ fest. Trotz alledem hielt ihn der 
Arzt halbtags für arbeitsfähig mit der Begrün-
dung: "...weil Juden anders behandelt werden 
müssen als die deutschen Volksgenossen". [4]

Am 15.  April 1942 mussten alle Eisleber Juden 
in das so genannte jüdische Altersheim in der 
Boelckestraße nach Halle umziehen. Ein Au-
genzeuge beschrieb, wie die Gruppe den Weg 
durch den Stadtgraben zum Bahnhof nahm. 

Mit den Bratels gingen die Familien Dr.  Ludwig 
Königsberger und Moses, sowie die Eheleute 
Mosbach und Katzenstein. [4] Am 20. Septem-
ber 1942 wurden Jacob und Martha Bratel in das 
Ghetto Theresienstadt deportiert. Hier starb 
Jacob Bratel am 19. Januar 1943. [5]   Er wurde 
entweder ermordet, oder starb aufgrund der 
unmenschlichen Verhältnisse in dem Konzen-
trationslager. Am darauf folgenden Tag wurde 
Martha Bratel in das Konzentrationslager Au-
schwitz verschleppt. Dort wurde sie ermordet.

Gerhard Bratel 

Die beiden Söhne Gerhard und Hans Bratel hat-
ten das Eisleber Gymnasium besucht. In den 
1930er Jahren emigrierten sie nach Frankreich. 
Dort schloss sich Gerhard der Résistance an und 
wurde am 19. Juli 1944 von deutschen Soldaten 
hingerichtet. Der Bruder Hans überlebte. Er 
promovierte und wurde in Lyon Dozent an der 
Universität.  Seinen Sohn nannte er nach seinem 
Bruder „Gérard”. [6]

Monument aux Fusillés, Départementale 596 entre l'Arbresle et Pont de 

Dorieux.

M e m o r a n d u m  z u  Ve r l e g u n g  d e r  S t o l p e r s t e i n e  f ü r  M a r t h a ,  J a c o b  u n d  G e r h a r d  B r a t e l

F ö r d e r v e r e i n  E i s l e b e r  S y n a g o g e  e .  V. 

C / O  R ü d i g e r  S e i d e l  •  C l a r a - Z e t k i n - S t r. 8 6 ,  0 6 2 9 5  L u t h e r s t a d t  E i s l e b e n   •  Te l :  0 1 7 7  .  7 2 7 4 4 3 1

6



In der Nähe von Lyon errichteten die Franzosen 
ein Denkmal für die Erschossenen mit der In-
schrift:

„Ici le 19 Juillet 1944 au matin 52 patriotes ext-
raits des geoles de Montluc furent lâchement 
assassinés par les Allemands leur forfait accom-
pli ils partirent en chantant.“

Situation/ Information: (Landstraße) 596 zwi-
schen l'Arbresle und der Brücke von Dorieux. 

„Hier wurden am Morgen des 19. Juli 1944 52 
Patrioten, rausgezogen aus den Kerkern von 
Montluc , feige erschossen von den Deutschen. 
Diese gingen, nachdem sie die Untat begangen 
hatten, singend davon.“

Sebastian Funk
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